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f . Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur nr: 
( behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- SQ) 
\ schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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Die Molkerei des A. C. V. in Bafel. 
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Eine 


„ Jueckmüßige und uorkeilhafte Geldanlage 


bieten 


2⸗prozentigen Obligationen 


des Verbands ſchweizeriſcher Konfumvereine in Bafel und bietet dieſer die denkbar größte Sicherheit 


Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent 
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auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. 


für eine ſolide Geldanlage. 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 
1 . 
+, Prozent. 
ie Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Namen oder den Inhaber und 
Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. 
Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 
Gesucht 


eine tüchtige J. Verkäuferin in einen Konsumverein in der Nähe 
Basels. Nur tüchtige. kautionsfähige wollen sich meldbn beim 
Sekretariat des Verbands schweizerischer Konsumvereine Basel unter 
Chiffre X. K. E. 5. 


Angebot. 


Wer Nichtgebrauch billig zu verkaufen: zwei Oelhehälter, ein Sprit- 
behälter, ein Cigarrenkästehen, ein Gestell sehr massiv mit 
t Schubladen. verschiedene Trichter und Masse, eine eichene Sauer- 
krautstande 

Getl. Anfragen sind zu richten an das Sekretariat des Verbands 
schweizerischer Konsumvereine unter Chiffre II. M. 4 


Genoſſenſchaffliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 6 der Wochenausgabe vom 12. Februar 1909. 


Genoſſenſchaftliche Betrachtungen zum Mehlzollkonflikt. | 
— Umſchau. Winternacht. Die Bedeutung der Milch 
als Nahrungsmittel. Aus den Behörden des X. C. V. 


SOSSE) 


Kochfett, Union 


ist ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für die teure 
Kochbutter ; es istden besten Konkurrenzprodukten 
ebenbürtig und dazu preiswürdig. 


Die Förderung 


der genossenschaitlichen Eigenproduktion 

geschieht durch den Bezug von Kochielt 

„UNION“, Eigenproduki des Verbandes 
schweizerischer Konsumvereine 
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Der Verband Ichweizerilcher Konſumvereine 
. e 


empfiehlt zum Bezug: 


Elegante Einbanddecken 


für den „Schweiz. Konſumverein“ 


in Glanzleinwand mit Goldfitel für die Jahrgänge 1902 
bis 1908 zum Preile von Fr. J. per Stück. 


Ferner ſind noch vorhanden: 


Elegant gebundene Exemplare 


des „Schweiz. Konlumverein“ 


vom Jahrgang 1902, 1904 bis 1908 zum Preile von fr. 6.50 
per Exemplar. Eine vollſtändige Sammlung des offiziellen 
Verbandsorgans Sollte in keinem Konſumverein fehlen. 
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Schweß Konſum Verein; 


Orſan des Verbands ſchweiz Ronſumwereine. 


Bafel, den 13. Februar 1909. 
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Genoſſenſchaftliche Konflikte. 
Eine Auseinanderſetzung mit dem Verband oftichweiz. landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften 
Il 

Wie die Lejer dieſes Blattes aus den Mitteilungen 
erſehen haben werden, die wir ihnen in letzter Zeit über 
verſchiedene Auslaſſungen im „Genoſſenſchafter“, dem Or— 
gan des Verbandes oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften, zu machen hatten, befindet ſich dieſer 
gegenwärtig auf einer Art Kriegspfad uns gegenüber. 
Der „Genoſſenſchafter“ ergeht ſich nicht nur in kritiſchen 
Ausfällen gegen unſere Organiſation, ſondern bedroht uns 
ſogar mit einem „mit aller Energie und mit allen 
Mitteln aufzunehmenden Kampfe“. Wenn in dem 
Organ eines Verbandes gegen einen anderen Verband 
eine ſolche Sprache geführt wird, wie ſie der Redaktion 
des „Genoſſenſchafter“ in letzter Zeit beliebte, ſo kann 
man, um einen diplomatiſchen Ausdruck zu gebrauchen, 
kaum mehr von korrekten, geſchweige denn von freund— 
lichen Beziehungen reden. Zwar glauben wir nicht ſtark 
daran, daß hinter den grollenden Worten der Redaktion 
des „Genoſſenſchafter“ ſich irgend welche beſtimmten und 
ernſten Abſichten verbergen, immerhin iſt es doch wohl 
mehr als ein bloßer Theaterdonner, der hier vorliegt. — 

Es ſcheint uns deshalb am Platz, einmal näher die 
Differenzen zu erörtern, die zwiſchen dem oſtſchweizeriſchen 
landwirtſchaftlichen Verbande und dem unſrigen vorhanden 
ſind. Eine ſolche Erörterung ſcheint uns um ſo zeit— 
gemäßer zu ſein, als wir uns davon einen beruhigenden 
Einfluß auf die Leitung des oſtſchweizeriſchen Verbandes 
verſprechen zu dürfen glauben, können wir doch nach Lage 
der Dinge allen Provokationen zum Trotz an unſerer bis— 
herigen friedlichen Stellungnahme feſthalten und ihm er— 
klären, daß wir gar nicht daran denken, ihm das Waſſer 
abzugraben. Es liegt tatſächlich für uns kein Grund vor, 
dem oſtſchweizeriſchen Verbande und ſeinen landwirtſchaft— 
lichen Konſumvereinen und Genoſſenſchaften irgendwie 
hindernd in den Weg zu treten. 

Um die gegenwärtige Situation zu verſtehen, iſt es 
in erſter Linie notwendig, einen Blick auf die bisherige 
Entwicklung der Beziehungen zwiſchen den allgemeinen 
und den landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften und 
ihren beiden Verbänden zu werfen. 

Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge— 
noſſenſchaften wurde nicht nur 3 Jahre vor dem unſrigen 
gegründet, ſondern gelangte auch bedeutend früher zu einer 
größeren ökonomiſchen Machtſtellung. Noch vor 10 Jahren 
zählte der V. 0. J. G. nicht nur mehr Verbandsgenoſſen— 
ſchaften als der V. S. K., ſondern beſaß auch einen erheb— 
lich größeren Umſatz und verfügte über bedeutendere Be— 
triebsmittel. Die Ueberlegenheit des V. 0. J. G. über den 
V. S. K. im Jahre 1898 veranſchaulichen handgreiflich die 
folgenden Ziffern: 


Mitglieder Umſatz: 
(Verbandsgenoſſenſchaften): 
V. O. I. G. 120 3,756,000 Fr. 
WS 89 2,618,000 Fr. 


Entſprechend ſeiner früheren und kräftigeren ökonomiſchen 
Entwicklung gelangte der oſtſchweizeriſche Verband auch 
ſchon vor 10 Jahren dazu, ſich ein eigenes Verwaltungs— 
gebäude mit großen Lagerräumlichkeiten zu erſtellen. Er 
wirkte damals in vieler Beziehung vorbildlich und an— 
feuernd auf unſere Organiſation. Die Beziehungen waren 
zu jener Zeit nicht nur freundliche, ſondern ſogar freund— 
ſchaftliche. Schulter an Schulter bekämpften damals die 
landwirtſchaftlichen und ſtädtiſchen Konſumvereine das an 
ihnen von kurzſichtigen Behörden verübte Steuerunrecht. 
Im Frühling 1898 beſchloſſen fie ſogar einen Bund mit 
einander einzugehen. Es erfolgte die Gründung eines 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbundes, der 1899 in Olten 
regelrecht konſtituiert wurde. Im Vorſtand jenes Bundes 
ſaßen die führenden Männer beider Verbände beiſammen 
und arbeiteten Hand in Hand für das Ziel, den Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften die ihnen zukommende Stellung und 
Behandlung in der kantonalen und eidgenöſſiſchen Geſetz— 
gebung und Verwaltung zu erringen. Es ließe ſich an 
ſehr vielen Zitaten aus dem „Genoſſenſchafter“ mit Leichtigkeit 
beweiſen, daß damals dieſe Politik des Hand-in-Hand-Ar— 
beitens energiſch von den Vertretern des V. o. J. 6. befür⸗ 
wortet wurde. Wir wollen uns damit begnügen, den 
folgenden charakteriſtiſchen Satz aus einer Artikelſerie (Acht— 
ſtundentag, Stadt und Land, Arbeiter und Bauern) an— 
zuführen: 

„Arbeiter und Bauern brauchen einander. Sie haben 
keine Urſache, einander zu bekämpfen, und wahren ihre In— 
tereſſen am beſten, wenn ſie ſich gegenſeitig unterſtützen. 
Tun ſie das, ſo werden ſie je länger je mehr das ſpeku— 
lierende und ſie verderbende Kapital bändigen und ſich 
dienſtbar machen können. Möge man es hüben und drüben 
nicht an der nötigen Ueberlegung und Rückſicht fehlen 
laſſen.“ 

Trotzdem es unſer Verband und ſeine Leitung nie— 
mals an loyalem Entgegenkommen und einer echt bundes— 
genoſſenſchaftlichen Haltung fehlen ließ — er zeigte dies 
u. a. dadurch, daß er ſich ſ. Z. weigerte, 4 Genofjenjchaften, 
die aus dem oſtſchweizeriſchen Verbande auszutreten be— 
abſichtigten, bei ſich als Mitglieder aufzunehmen — ſo 
ging doch nach wenigen Jahren ſchon der Genoſſenſchafts— 
bund wieder in die Brüche. Die Gründe hierfür lagen, 
was wir beſonders hervorheben möchten, keineswegs auf 
genoſſenſchaftlichem Gebiete, ſondern auf dem der 
Wirtſchaftspolitik. In dem Moment nämlich, wo unſer 
Verband Miene machte, gegenüber den agrarſchutzzöllne— 
riſchen Beſtrebungen und Tendenzen bei Aufſtellung des 
neuen Zolltarifs die Konſumentenintereſſen zur Geltung 
zu bringen, kündigte ihm der Vorſtand des V. o. l. G. in 
recht brüsker und unfreundlicher Weiſe die Freundſchaft 
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auf und zog ſich vom Genoſſenſchaftsbund zurück. Damit 
war das Schicksal dieſer Organiſation, die beſtimmt war, 
beide Verbände in dauernde und förderliche Beziehung zu 
ſetzen, beſiegelt, und ſeither ſind die Fäden abgeriſſen, die 
jene miteinander verknüpfen ſollten und deren Pflege 
ſicher nicht zum wenigſten dem oſtſchweizeriſchen Verbande 
zugute gekommen wäre. 

Unſer Verband vermochte bekanntlich mit ſeiner ab— 
lehnenden Haltung gegen dem Zolltarif in der Volks— 
abſtimmung im März 1903 nicht durchzudringen. Trotz⸗ 
dem ſchadete ihm der Sieg der in den vorderſten Reihen 
der Schutzzollarmee kämpfenden bäuerlichen Konſumgenoſſen— 
ſchafter nicht, im Gegenteil, er zog aus der damals er— 
littenen Niederlage neue Kraft zu weiterem energiſchen 
Fortſchreiten. Hatte unſer Verband ſchon 1901 an Mit- 
gliederzahl und Umſatz den oſtſchweizeriſchen Verband 
überflügelt, ſo wuchs er in der Folgezeit in einem viel 
ſchnelleren Tempo als dieſer. So groß auch die Erfolge 
der vom ſchweizeriſchen Bauernverband inſzenierten Wirt— 
ſchaftspolitik ſein mochten, ſo zeigte ſich doch, daß ſie den 
Fortſchritt der bäuerlichen Genoſſenſchaftsbewegung nicht 
weſentlich zu fördern vermochten, ſelbſt dann nicht, als 
auch die Führer des Bauernverbandes ſich perſönlich für 
die Ausbreitung des landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſens ausſprachen. 

Im Vergleich zum V. S. K. hat der V. o. J. 6. in 
den letzten Jahren nur recht beſcheidene Fortſchritte gemacht, 
und vor allem hat ſich die Zahl ſeiner Mitglieder nicht 
mehr ſtark vermehrt. Dieſe Erſcheinung iſt um ſo charak— 
teriſtiſcher, als es die Leitung des V. o. J. G6. nicht an 
propagandiſtiſchen Bemühungen fehlen ließ, ein Referenten— 
kollegium ſchuf und auch ſonſt in vieler Hinſicht die 
Einrichtungen unſeres Verbandes nachahmte. Vor ge- 
raumer Zeit iſt ſogar die Schaffung eines beſonderen 
Verbandsſekretariats erfolgt. 

Tatſache iſt nun einmal, daß der oſtſchweizeriſche 
Verband vor einer totalen Verſchiebung des genoſſen— 
ſchaftlichen Kräfteverhältniſſes ſteht, daß ſeine frühere 
genoſſenſchaftliche Vormachtſtellung in den letzten 10 Jahren 
durch unſeren Verband mit ſeinen 300 Mitgliedern und 
ſeinen 17 Millionen überſteigenden Umſatz weit überholt 
iſt, und daß auch für ihn keine Ausſicht mehr beſteht, 
dieſen Vorſprung jemals wieder einzuholen. Wir be— 
greifen es, daß dieſe Wandlung der Dinge die leitenden 
Männer des V 0, J. G. nicht gerade freundlich zu ſtimmen 
vermag, und daß ſie auf den Gedanken kommen, unſer 
Verband tue dem ihrigen Abbruch und hindere ihn in 
ſeiner Entwicklung. Dazu kommt noch, daß mit der 
wachſenden Ausbreitung der Genoſſenſchaftsbewegung, dieſe 
nun auch mehr und mehr in Landſtädten und Dörfern 
Platz greift, und daß die hier gegründeten Genoſſenſchaften 
vor die Alternative geſtellt werden, ſich entweder dem 
V. O. I. G. oder dem V. S. K. anzuſchließen. Dank des 
Umſtandes, daß der V. o. I. 6. ſtatutariſch nur ſolche Ge— 
noſſenſchaften als Mitglieder zulaſſen kann, die die ſolidare 
Haftpflicht eingeführt haben, entſcheiden ſich die neuen 
Vereine meiſt für den V. S. K., da für Konſumvereine die 
ſolidare Haftpflicht der Mitglieder nicht nur ohne Nachteil 
entbehrt werden kann, ſondern ſich vielfach ſogar als ein 
direktes Hemmnis einer geſunden, auf Vermehrung des 
Mitgliederbeſtandes abzielenden Wirkſamkeit erweiſt. Der 
vom V. o. l. (. praktizierte Bezugszwang dient ebenfalls 
nicht dazu, ihm neue Mitglieder zuzuführen. Das Lebens- 
element der Genoſſenſchaften iſt eben doch die wirtſchaft— 
liche Freiheit, und ſo ſehr wir eine auf Freiwilligkeit 
baſierte Loyalität, eine auf genoſſenſchaftlicher Einſicht be— 
ruhende Treue zu den zentralen Inſtitutionen ſchätzen, ſo 
wenig ſcheint es uns möglich und richtig, dieſe genoſſen— 
ſchaftlichen Tugenden erzwingen zu wollen. Erfahrungs- 
gemäß werden auch durch den Bezugszwang des V. o. I. G. 
ihm ſeine Mitglieder eher entfremdet, als von ihm zu 
wirklicher genoſſenſchaftlicher Treue erzogen, und dieſer Um— 


ſtand hat ſogar die Erſcheinung gezeitigt, daß jüngſt wieder 
ein dem V. o. I. G. angehörender Konſumverein dort austrat 
und in unſerem Verbande Aufnahme begehrte und fand. 


Schließlich dürfen wir wohl darauf hinweiſen, daß in 
dem Maße; als der Geiſt der Schutzzöllnerei und der 
ſtaatlichen Begünſtigung das Denken der ſchweizeriſchen 
Bauernvereine beherrſcht, der Geiſt der genoſſenſchaftlichen 
Selbſthilfe naturnotwendig zurückgedrängt wird. Pre— 
digt man einer Bevölkerungsklaſſe unausgeſetzt, daß ihr 
der Staat helfen müſſe, daß ſie hauptſächlich nur durch 
Einführung möglichſt hoher Schutzzölle ihre wirtſchaftliche 
Lage verbeſſern könne, ſo wird dadurch ihre genoſſenſchaft— 
liche Initiative gelähmt, der genoſſenſchaftliche Fortſchritt 
zum Stocken gebracht, auch dann, wenn die Führer noch 
ſo ſehr dazu auffordern. Man kann nicht den Standes— 
egoismus predigen und großziehen, ohne die Axt an die 
Wurzel der Genoſſenſchaftsbewegung zu legen. 


Wer objektiv die Situation betrachtet, wird zu dem 
Schluß gelangen, daß die Urſachen für die in letzter Zeit unbe— 
friedigende Entwicklung des V. 0. l. G. nicht in unſerem 
Beſtreben gelegen haben, ihm das Waſſer abzugraben, 
ſondern in ſeinen eigenen Inſtitutionen und den 
von ihm befolgten Grundſätzen leicht gefunden 
werden können. Tatſache iſt jedenfalls, daß unſer Ver— 
band niemals irgend etwas unternommen hat, das den 
V. o. J. (. in ſeiner Aktion behindert und ihm Mitglieder 
abſpenſtig gemacht hätte. Allerdings läßt ſich nicht ver— 
hindern, daß mit der wachſenden Ausbreitung der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung Fälle vorkommen, wo in einer Ge— 
meinde, in der bereits ein landwirtſchaftlicher Konſum— 
verein beſteht, von der nicht bäuerlichen Bevölkerung ein 
zweiter Konſumverein zu gründen verſucht wird. Wenn 
unſer Verband in Zukunft ſich in ſolchen Fällen nicht 
mehr weigern ſollte, den Initianten an die Hand zu gehen, 
könnte ihm dies um ſo weniger zum Vorwurf gemacht 
werden, als die Leitung des V. 0. I. G. in ihrem Organ 
kürzlich ſelbſt erklärt hat, ſie habe die Ueberzeugung ge— 
wonnen, daß „ein Zuſammengehen der Bauern 
mit den Arbeiter- und den allgemeinen Konſum— 
vereinen im allgemeinen nicht möglich ſei.“ Wenn 
den Bauern das Recht vindiziert wird, überall dort, wo 
ſchon allgemeine Konſumvereine beſtehen, beſondere land— 
wirtſchaftliche Konſumvereine zu bilden, ſo haben un— 
zweifelhaft auch die nicht bäuerlichen Bevölkerungskreiſe 
das Recht, dort allgemeine Konſumvereine zu 
bilden, wo ſchon landwirtſchaftliche Konſumgenoſſenſchaften 
vorhanden ſind. Wenn unſer Verband in Zukunft in ſolchen 
Fällen die Initianten unterſtützen und die neuen Genoſſen— 
ſchaft en bei ſich als Mitglieder zulaſſen würde, jo könnte ihm 
das nicht als eine unfreundliche Handlungsweiſe 
gegenüber den V. o. I. G. zugerechnet, ſondern müßte als eine 
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen, als eine Betätigung 
für Zwecke, zu deren Förderung unſer Verband ins Leben 
gerufen wurde, von jedem unparteiiſch urteilenden Genoſſen— 
ſchafter angeſehen werden. Die Rückſicht auf das Beſtehen 
und Gedeihen des V. o. J. G. kann unſeren Verband nicht 
wingen, ſeine Bemühungen um die Entwicklung einer auf 
em allgemeinen Konſumentenintereſſe beruhenden 
Genoſſenſchaftsbewegung einzuſtellen. Er iſt hierzu umſo⸗ 
mehr berechtigt, als ein bundesgenoſſenſchaftliches Verhält— 
nis mit dem V. 0. l. G., wie es zur Zeit des ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsbundes für kurze Zeit beſtand, nicht nur 
nicht mehr exiſtiert, ſondern der Anſchluß der bäuerlichen 
Bevölkerung an allgemeine Konſumvereine vom V. o. J. 6. 
direkt bekämpft und bäuerlichen Klaſſengenoſſenſchaften das 
Wort geredet wird. 

Wir beſtreiten dem V. o. I. G. ja in keiner Weiſe das 
Recht, zu tun, was ihm vom Standpunkt der bäuerlichen 
Intereſſen als richtig erſcheint, aber die Konſequenz davon 
iſt, daß er auch uns das Recht zugeſtehen muß, 
unſererſeits die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation des 


Schweizer Volkes in Bahnen zu lenken, die uns als richtig 
und zweckmäßig erſcheinen. 

Mit dieſen Darlegungen ſind wir uns wohl bewußt, 
erſt die formale Seite der dermalen zwiſchen unſerem Ver— 
bande und dem V. o. J. G. beſtehenden Differenzen berührt 
zu haben. Sie haben aber ſchon ergeben, daß die An- 
erkennung der völligen Autonomie und des Selbſtbeſtim— 
mungsrechts des einen Verbandes und ſeiner Politik die 
völlige Autonomie des anderen Verbandes in ſich ſchließt. 
Wir laſſen den V. 0. J. G6. tun, was er für richtig hält, 
beanſpruchen aber auch das Recht, unſer Handeln nach 
eigenen Heften einzurichten Eine Veranlaſſung zu gegen— 
ſeitiger Befehdung bedingt dieſes Verhältnis noch nicht, 
obwohl wir nicht leugnen wollen, daß eine gewiſſe Kon— 
kurrenz vorhanden iſt. Sie läßt ſich aber nicht durch 
irgendwelche Vereinbarungen aus der Welt ſchaffen, weil 
es ſich eben hierbei um verſchiedene genoſſenſchaftliche 
Prinzipien handelt, die weder logiſch noch praktiſch mit 
einander in Einklang gebracht werden können. Welcher 
Art dieſe verſchiedenen Prinzipien ſind, und weshalb ſie 
einander ausſchließen, werden wir in unſerem nächſten 
Artikel zu zeigen verſuchen. 


Zur Veſteuerung der Konfumvereine im Kt. Zürich. 
(Korr.) 

Die Frage der Beſteuerung der Konſum— 
vereine im Kanton Zürich erhielt letzten Herbſt 
wieder aktuelle Bedeutung durch den Geſchäftsbericht der 
kantonalen Finanzdirektion, die, entgegen dem klaren Wort— 
laut der Verfaſſung und früheren Beſchlüſſen des Kantons— 
rates, auf die bekannte Liebedienerei dem Mittelſtande 
gegenüber hinabzugleiten drohte. Das verurſachte in 
genoſſenſchaftlichen Kreiſen eine gewiſſe Aufregung, deren 
Wellenſchläge freilich nicht weit reichten. Es iſt ja ſchon 
in Nr. 13 des letzten Jahrganges des „Konſumverein“ 
davon die Rede geweſen und dort näher ausgeführt 
worden, worin die kurzſichtige und undemokratiſche Haltung 
der kantonalen Finanzdirektion gegenüber den genoſſen— 
ſchaftlichen Wirtſchaftsorganiſationen beſtand. Die Finanz— 
direktion, in deren Kompetenz es liegt, das veraltete und z. 
T. recht dunkle Steuergeſetz zu vollziehen, alſo Anleitungen 
über die Handhabung desſelben zu erteilen, dieſe Amts— 
ſtelle ließ in ihrem Jahresberichte durchblicken daß eigent- 
lich die Konſumvereine nichts anderes als Erwerbsorgani— 
ſationen ſeien und bei der Beſteuerung wie dieſe behandelt 
werden müſſen. Und es wurde im Berichte auch in Aus— 
ſicht geſtellt, daß eine Anweiſung für die Organe des 
Steuerweſens erlaſſen werde, die den wirtſchaftspolitiſch ſo 
hochſtehenden Anſchauungen des zürcheriſchen Finanzdirektors 
entſprechen würde. Es ſollte alſo nach der Anſicht dieſes 
ſonſt verdienten, aber in ſeiner Auffaſſung zurückgebliebenen 
Magiſtraten, die an die Mitglieder bezahlte Rückvergütung 
gleichbehandelt werden, wie die Dividenden der Aktien— 
geſellſchaften. Das iſt der tiefere Kern im Berichte der 
genannten Direktion, den ſie erſtattete bei Gelegenheit 
der Behandlung eines Rekurſes des Einwohnervereins in 
Wädenswil, einer Konſumentenorganiſation, die bekanntlich 
immer noch die Form der Aktiengeſellſchaft beibehalten hat. 

Dieſe Stellungnahme der Finanzdirektion ſteht nun 
aber im diametralen Gegenſatz zu dem, was die Ver— 
faſſung des Standes Zürich will und was der Kantonsrat 
ſchon wiederholt und zuletzt am 23. März 1899 als ſeinen 
entſchiedenen Willensausdruck kundgab. Die Verfaſſungs⸗ 
beſtimmung lautet in Art. 23: 

„Der Staat fördert und erleichtert die 
Entwicklung des auf Selbſthilfe beruhenden 
Genoſſenſchaftsweſens. Er erläßt auf dem Wege 
der Geſetzgebung die zum Schutze der Arbeiter nötigen 
Beſtimmungen.“ 

Und die kantonale Legislative ließ im März 1899 die 
Finanzdirektion und den Regierungsrat folgendes wiſſen: 
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a) Im Gegenſatz zur frühern Gebarung der Konſum— 
vereine werden die zu Engros-Preiſen eingekauften Waren 
jetzt nicht mehr bloß an die Mitglieder billig, d. h. höch— 
ſtens mit einem kleinem Zuſchlage zur Deckung der Un— 
koſten, ſondern an jedermann verkauft, und auf den 
Waren werde ein den Betrag der Unkoſten erheblich über— 
ſteigender Zuſchlag gemacht, damit aus dem Ueberſchuß 
Reſerven angelegt und Dividenden ausgerichtet werden 
könnten. 

b) Dieſe Dividenden hätten einen ganz andern Cha— 
rakter als die Dividenden der Aktiengeſellſchaften; denn 
fie werden nicht im Verhältnis zum eingeſchoſſenen Kapital, 
ſondern im Verhältnis zum Quantum der bezogenen 
Waren berechnet. Sie ſeien daher nichts als ein Rabatt 
oder Skonto auf den Waren, wie Privatgeſchäfte ihn be— 
willigen, nur mit dem Unterſchiede, daß er nach dem Ge— 
ſamtreſultat des Geſchäftsjahres bemeſſen und erſt am 
Ende des Jahres, nicht ſofort bei der Bezahlung der 
Waren ausgerichtet werde. Privatgeſchäfte rechnen den 
ihren Kunden bewilligten Skonto auch nicht zum ſteuer— 
baren Reingewinn. 

Trifft dieſe Kundgebung den Nagel auch nicht auf 
den Kopf, ſo iſt ſie doch als ein unzweideutiger Willens— 
ausdruck anzuerkennen, der mit der ſchönen und guten 
Verfaſſungsbeſtimmung ſich wenigſtens vereinbaren läßt. 
Und man hätte alſo füglich erwarten dürfen, daß der 
kantonale Finanzdirektor im Hinblick auf ſolche Vorlagen 
von dem klaren Rechtswege ſich nicht hätte abbringen laſſen. 

Die Haltung der Finanzdirektion kam in der Staats. 
rechnungsprüfungskommiſſion und der Geſchäftsberichts— 
kommiſſion zur Sprache, angeregt von den Arbeiterver— 
tretern. Doch ſollte ſie eine kritiſche Beleuchtung vor dem 
Forum des Rates nicht erfahren, weil die von der kantons— 
rätlichen Kommiſſion ausgearbeitete neue Steuergeſetz— 
vorlage dem Regierungsrate eben zu gleicher Zeit auf den 
grünen Tiſch gelegt wurde. Auch durch dieſes Opus muß 
der kantonale Finanzdirektor erfahren, daß ſeine Wirt— 
ſchaftspolitik in der Frage der Beſteuerung der Konſum— 
vereine ſchon wieder Schiffbruch leidet. Denn die Steuer— 
geſetzkommiſſion iſt nun gar nicht der gleichen Meinung 
wie der Finanzminiſter in der Frage der Verwertung der 
Rückverguͤtungen als Steuerfaktor. Wenn die Kommiſſion 
in ihrer Vorlage leider auch noch nicht ſo weit gegangen 
iſt, wie die volkswirtſchaftliche Bedeutung der modernen 
Genoſſenſchaftsorganiſationen dies rechtfertigte, ſo finden 
wir in ihr doch Anſätze einer neuern Anſchauung und Be— 
urteilung des Genoſſenſchaftsweſens, die endlich einmal 
brechen mit der landläufigen, ſophiſtiſchen Rechtsverdreh— 
ung in der Behandlung der Konſumvereine. 

In dem in drei Teile zerfallenden und 78 Paragraphen 
zählenden Entwurfe zu einem neuen Steuergeſetze iſt den 
Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften ein ſpezieller 
Abſchnitt gewidmet. Nach § 1 des Entwurfes erhebt der 
Staat alljährlich eine Einkommenſteuer, eine Ertragsſteuer 
der Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften und eine Er— 
gänzungsſteuer. § 13 beſtimmt: Aktiengeſellſchaften und 
Genoſſenſchaften bezahlen an Stelle der allgemeinen Ein— 
kommensſteuer eine Ertragsſteuer. Sie wird vom durch— 
ſchnittlichen Reinertrag der drei letzten Geſchäftsjahre nach 
folgenden Grundſätzen erhoben: 

1. Für Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften mit 
Hauptſitz und Geſchäftstätigkeit im Kanton Zürich beträgt 
die Steuer halb ſo viele Prozente des Reinertrages, als 
dieſer Prozente des Betriebskapitals ausmacht, im Maxi- 
mum 10 % des Reinertrages. 

2. Als Betriebskapital werden betrachtet: 

Das einbezahlte Aktien- bezw. Genoſſenſchaftskapital; 

b Die Reſervefonds und ähnliche Spezialfonds, ſoweit dieſe 
nicht gemeinnützigen oder ſozialpolitiſchen Zwecken dienen 
(Verſicherungs- und Unterſtützungsfonds für Angeſtellte 
und dergl.) und ſoweit ſie für die Genußbererechtigten 
nicht ſichergeſtellt ſind. 


| 
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3. Als Reinertrag gelten: 

a) Die als Vermögensvermehrung zu betrachtenden Ver— 
wendungen aus dem Ertrag (Einlagen in die Reſerve— 
fonds und ähnliche Spezialfonds, Anſchaffungen, Ver⸗ 
beſſerungen, Abſchreibungen, ſoweit ſie über das nach 
S, Ziffer 5, geſtattete Maß hinausgehen) und der 
Saldoübertrag auf neue Rechnung, abzüglich des Saldo— 
vortrages vom Vorjahr; 

5b) Ueberdies die Aktiengeſellſchaften und Erwerbsgenoſſen— 
ſchaften: Dividenden, Zinſen an Anteilſcheinen, Tantiemen, 
und Gratifikationen; 

c) Ueberdies die Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (Konſumge— 
noſſenſchaften, landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften auf Gegenſeitigkeit u. dgl.) Zinſen 
von Anteilſcheinen und allfällige Erträge von Geſchäften 
mit Nichtmigliedern. 

4. Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften, die ihr 
Steuerdomizil im Kanton Zürich haben, aber ihrer Zweck— 
beſtimmung entſprechend die geſchäftliche Tätigkeit ganz 
oder zum Teil außerhalb desſelben ausüben, kann eine 
angemeſſene Reduktion der Steuerpflicht bis höchſtens zur 
Hälfte bewilligt werden. 

5. Auswärtige Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften, 
die im Kanton Zürich durch Filialen oder Agenturen ver— 
treten ſind, bezahlen die Steuer im Verhältnis des her— 
wärtigen Geſchäftes zum Geſamtgeſchäft. 

D. Ergänzungsſteuer. 

s 14. .... Zweiter Abſatz: Aktiengeſellſchaften und 
Genoſſenſchaften bezahlen die Ergänzungsſteuer vom Be— 
triebskapital ($ 13, Ziffer 2, 4 und 5). 

Die Ergänzungsſteuer beträgt eins vom Tauſend. 

Noch finden ſich einige Beſtimmungen in der er— 
wähnten Vorlage der kantonsrätlichen Kommiſſion. Aber 
weil ſie untergeordneter Natur ſind, übergehen wir ſie. Es 
ſei nur noch Erwähnung getan derjenigen Beſtimmung, 
welche die Gemeindeſteuern betrifft. 

In 8 63 wird gejagt: Die Gemeinden erheben all— 
jährlich zur Beſtreitung ihrer Ausgaben, ſoweit der Er— 
trag der Gemeindegüter und ihre übrigen Einkünfte nicht 
ausreichen, eine Einkommenſteuer, eine Ertragsſteuer der 
Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften und eine Er— 
gänzungsſteuer. 

Die Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften haben 
die von den Gemeinden, in welchen ſie ſteuerpflichtig ſind, 
erhobenen Armen- und Kirchenſteuern zu bezahlen .. . .“ 

Wie ſchon geſagt, Grund zum Jubilieren iſt für uns 
Genoſſenſchafter keiner vorhanden. Was uns einzig freuen 
kann, iſt der Umſtand, daß die Kommiſſion endlich einmal 
mit der alten Rechtsanſchauung über die Bewertung der 
Rückvergütung im ſteuerpolitiſchen Sinne gebrochen und 
dieſe alſo nicht mehr zur Beſteuerung heranziehen will. 
Welche Stellung nun der Regierungsrat und ſpäter der 
Kantonsrat zu der Vorlage ſeiner Kommiſſion einnehmen 
wird, bleibt vorläufig abzuwarten. Mittlerweile haben 
die Verwaltungen unſerer Verbandsvereine nun Gelegen— 
heit, Berechnungen darüber anzuſtellen, ob das neue 
Syſtem der Beſteuerung uns Vor- oder Nachteile bringen 
werde. Auf alle Fälle dürfte die Zürcheriſche Finanz— 
direktion es nun unterlaſſen, Anweiſungen an die Organe 
des Steuerweſens zu erlaſſen, welche den wirtſchafts— 
politiſchen Grundſätzen ins Geſicht ſchlagen. 


Wie ſie lügen. Im „Bund“ in Bern iſt am 7. Februar 
ein „Eingeſandt“ erſchienen unter dem ſenſationellen Titel 
„Maſſenaustritte von Beamten aus Konſumvereinen“. In 
dieſem Artikel wurde behauptet, daß die Konſumvereine 
im allgemeinen und die Konſumgenoſſenſchaft in Bern im 
beſondern ganz ins ſozialdemokratiſche Fahrwaſſer geraten 
ſeien, weshalb die Beamten ihren Austritt nähmen. 

Natürlich wird nun dieſes Eingeſandt, da es in einem 
angeſehenen Blatte ſtand, mit Wolluſt von allen Blättern 
und Blättchen abgedruckt, ohne daß es auch nur einem 


dieſer „Vertreter von Wahrheit und Recht“ eingefallen 
wäre, ſich einen Augenblick ans Telephon zu ſtellen und 
an maßgebender Stelle nachzufragen, ob die Behauptung 
einen Schein von Wahrheit für ſich habe. 

Eine Erwiderung der Verwaltung der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Bern iſt nun allerdings in einigen Blättern 
erſchienen, aber von der Großzahl der Zeitungen wird ſie 
kaum beachtet werden, wenn nicht die Vorſtände der Kon— 
ſumvereine auf deren Abdruck dringen. Es wird darin 
u. a. geſagt: 

„Das Perfideſte an dem ganzen Artikel iſt die Be— 
hauptung, daß infolge des geſchilderten Zuſtandes die Be— 
amten als Proteſt das Mittel des Austrittes aus der 
Konſumgenoſſenſchaft gewählt und viele ſolche der Ge— 
noſſenſchaft den Rücken gekehrt hätten. 

Soviel Sätze, ſoviel Unwahrheiten! Dem Artikel— 
ſchreiber dürfte es z. B. ſchwer halten, auch nur den ge— 
ringſten Beweis dafür zu erbringen, daß die Konſum— 
genoſſenſchaft Bern eine ſozialdemokratiſche Einrichtung 
geworden ſei. Die ſtatutariſch vorgeſchriebene Neutralität 
wurde je und je beobachtet, und werden wir dies auch in 
Zukunft ſo halten. Vollends erfunden iſt der Satz be— 
treffend die vielen Austritte. Hier der Beweis: 


Zu Ende des Geſchäftsjahres, d. h. am 


3. Oktober 1908, betrug der Mitgliederſtand. . 9286 
Heute, alſo nach 4 Monaten, beträgt derſelbe 9598 
Mühm Vermehrung 35312 
Auf dieſe letztere Zahl entfallen Beamte .. 67 
Ausgetretene Beamte . KR A 32 
Mehreintritte von Beamten 35 


Dieſe Zahlen entſprechen durchaus den immer wieder— 
kehrenden Mutationen und haben alſo gar nichts Außer— 
ordentliches an ſich.“ 

Bereits hat ſich übrigens, ebenfalls im „Bund“, ein 
Beamter gemeldet, der ſeine Kollegen auffordert, das ge— 
rade Gegenteil von dem zu tun, was die Geſchäftlimacher mit 
ihren Verleumdungen zu erreichen ſuchen, nämlich ſich in 
Maſſen der Kon ſumgenoſſenſchaft anzuſchließen 
und dort mitzuwirken. 

Und dieſe Aufforderung wird ſicherlich bei den Beamten 
auf beſſeren Boden fallen als die der Rabattvereinler, 
deren ſehnliches Verlangen, die Konſumenten wieder nach 
Belieben ſchröpfen zu können, allzu deutlich zwiſchen den 
Zeilen herausklingt. 


Genoſſenſchaftliche 
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Zum Umſchlagbild. Bald wird die neue, mit einem 
Koſtenaufwand von 700,000 Fr. erſtellte Molkerei des 
A. C. V. in Baſel dem Betriebe übergeben werden und 
die gegenwärtig benutzten Lokale, deren eines unſer heu— 
tiger Umſchlag vorführt, werden dann andern Zwecken 
dienen. Es iſt auch die höchſte Zeit, daß eine Aenderung 
eintritt, denn die jetzigen Lokale waren nur für die Hälfte des 
gegenwärtigen Milch-Umſatzes des A. C. V. berechnet, fo 
daß nicht nur großer Platzmangel herrſcht, ſondern auch 
75 Betrieb nicht in der gewünſchten Weiſe funktionieren 
ann. 

Der A. C. V. hat mit der Milchvermittlung im Jahre 
1884 begonnen mit einem durchſchnittlichen Quantum von 
2000 Tageslitern, das im Jahre 1907 auf 50,000 Liter ge— 
ſtiegen iſt. 

Eine Kindergenoſſenſchaft. Ein eigenartiger genoſſen— 
ſchaftlicher Verſuch iſt nach der „Zeitſchrift für Jugend— 
wohlfahrt“ kürzlich in den ſchleswig-holſteiniſchen Orten 
Neuhof, Reinfeld und Steinhof angeſtellt worden. Es wurde 
dort eine Kindergenoſſenſchaft gegründet, der Schulkinder 
im Alter von über 14 Jahren mit Stimmberechtigung an— 


gehören können. Es handelt ſich hier alſo im weſentlichen 
um Elementarſchüler, die noch für ein bis zwei Jahre die 
Schule zu beſuchen haben. Als Zwecke der Genoſſenſchaft 
geben die Statuten an: Erweckung des Gemeinſinns, ſo— 
wie der Freude an eigener und gemeinſamer Tatkraft durch 
Einführung der Kinder in Natur und Kunſt; Veranſtaltung 
von Ausflügen und Feſten; gemeinſchaftliche Ausübung der 
Obſt⸗, Beeren- und Blumenzucht; Erwerb und Verwaltung 
eines eigenen Vermögens zum beſten der Genoſſenſchafts— 
zwecke. Politiſche und religiöſe Tendenzen ſind ausgeſchloſſen. 
Der Vorſtand wird aus ſieben Kindern gebildet. Der 
Gründer bemerkte in ſeiner Eröffnungsrede, daß die Kinder 
durch die Genoſſenſchaft zu einer tatkräftigen, planvollen 
Lebensführung erzogen werden ſolle n. 


Juternationale Frauenarbeits-⸗Ausſtellung. Nach einer 
Mitteilung im „Board of Trade Journal“ wird im Sep— 
tember laufenden Jahres in der Olympia Hall in London 
eine internationale Frauenarbeits-Ausſtellung (women of 
all nations exhibition) abgehalten werden. 

Juternationale Mittelſtands⸗Ausſtellung. In der Zeit 
vom 15. Juni bis 1. Auguſt l. J. wird in Amſterdam 
im Palais voor Volksviyt (Induſtriepalaſt) eine Inter— 
nationale Mittelſtandsausſtellung ſtattfinden. Die Aus— 
ſtellung, welche ſich die Förderung des Kleingewerbes zum 
Ziele ſetzt, wird durch den niederländiſchen „Bund der 
Vereine des Handel und Gewerbe treibenden Mittelſtandes“, 
welchem ein Garantiefonds von 30,000 holländiſchen N. 
zur Verfügung ſtehen ſoll, arrangiert. Dieſe Summe wurde 
durch Zeichnung Privater aufgebracht; eine ſtaatliche Sub— 
vention genießt das Unternehmen nicht. 


es Aus der Praxis. = = 


Vorwägen der Waren. 
ſchienene Anfrage erlaube ich mir folgendes zu antworten: 
Der Vorteil eines Vorwägezimmers beſteht vor allem 
darin, daß gegenüber dem Verkaufsperſonal nach ver— 
ſchiedenen Richtungen eine beſſere Kontrolle gehandhabt 


Auf die in letzter Nr. er— 


werden kann. Bekanntlich iſt es bei Vereinen, welche 
die Ware nicht vorwägen, üblich, den Verkäuferinnen 
ein Eingewicht von 1—2% zu verabfolgen. Wenn die 
Hauptartikel vorgewogen werden, ſo iſt dies nicht mehr nötig, 
oder es kann wenigſtens das Eingewicht auf ein Minimum 
beſchränkt werden. Im weiteren wird durch das Vor— 
wägen eine rationellere Einteilung der Arbeit bewirkt, und 
zwar in dem Sinne, daß in jener Tageszeit, während 
der die Lokale weniger frequentiert werden, ein Teil des 
Perſonals im Vorwägezimmer beſchäftigt wird, ſtatt das— 
ſelbe müſſig herumſtehen zu laſſen. 

Ein weiterer Vorteil beſteht darin, daß man bei den 
Artikeln, deren Verwägung unter der Kontrolle der Ver— 
waltung vor ſich geht, ſicher iſt, daß die Mitglieder ſtets 
gutes Gewicht erhalten. Ferner iſt man auch ſicher, daß 
die Waren in durchaus reinlichem Zuſtande an die Mit— 
glieder abgegeben werden. Im Vorwägraum werden ſo— 
fort ganze Kiſten oder Säcke vollſtändig abgewogen, wäh— 
rend in den Läden ſolche Waren oft unverpackt liegen 
bleiben und dem Staube ausgeſetzt find. 

Im weiteren wird die Kontrolle der Warenqualität 
eine bedeutend genauere, denn eine Perſon, welche ſich 
ſtändig mit dem Verwägen beſchäftigt, wird es ſofort beachten, 
wenn eine Ware im Ausſehen nicht gleich iſt, wie früher. 

Das Verwägen ermöglicht im weiteren den Vereinen, 
zur Eigenpackung überzugehen, und vor allem auch das 
Augenmerk auf eine ſorgfältigere und bequemere Packung 
zu legen. 


Es iſt ferner auch zu bemerken, daß daß Abwägen 
bedeutend rationeller beſorgt werden kann, wenn eine 
oder mehrere Perſonen damit beſchäftigt ſind und darin 
eine gewiſſe Uebung erhalten, als wenn dieſe Arbeit im 
Laden erfolgt, wo oft der nötige Platz fehlt und die be— 
treffenden Perſonen ſtändig geſtört werden. 

Es ſoll nun mit Vorſtehendem allerdings nicht geſagt 
ſein, daß wir empfehlen möchten, ſämtliche Waren zum 
voraus abzupacken; es kann ſich im Gegenteil nur um 
Artikel handeln, die eineu ſchlanken Abſatz finden, wie z. 
B. Teigwaren, Zucker, Mehl, Reis ꝛc. Artikel, die weniger 
gut gehen, ſollen nicht zum voraus abgewogen werden, 
da man ſonſt, falls ein Artikel durch langes Liegenbleiben 
Schaden gelitten hat, dies im verſchloſſenen Pakete nicht 
mehr konſtatieren kann. Es iſt z. B. nicht ratſam, Gries 
abzupacken, weil dasſelbe im Sommer ſehr leicht Würmer 
bildet und deshalb den Augen der Verkäuferin nicht ent— 
zogen werden darf. Auch Soda eignet ſich nicht zum Ab— 
packen, weil dieſer Artikel gern Feuchtigkeit abgibt Sch. 

Antomobil- oder Pferdebetrieb? (L.-Korr.) Geſtatten 
Sie mir, die von einem zürcheriſchen Kolonialwarengeſchäfte 
zur Verfügung geſtellten Betriebsziffern über Automobil- und 
Pferdebetrieb im Intereſſe der gewünſchten weiteren Aufklä— 
rung zu veröffentlichen. Es iſt dabei zu bemerken, daß in 
dieſem Falle das Laſtautomobil ſpeziell zur Bedienung 
von Ablagen auf dem Lande benützt wird und eine täg— 
liche Durchſchnittsdiſtanz von ca. 65 Kilometern zurück— 
legt. Die Pferdefuhrwerke werden nur für den jog. Stadt- 
dienſt und die nähere Umgebung verwendet. Anſtatt, wie 
gewöhnlich, die Betriebsziffern nach Zeitberechnung in Ver— 
gleich zu ziehen, werden dieſelben hier, in eigentlich richtiger 
Weiſe, auf die effektive Wegleiſtung baſiert. 

a) Pferdefuhrwerkſpeſen bei einem Fuhrparke 
von 18 Pferden (9 Zweiſpänner) und 12 Fuhrleuten zur 
Bedienung, bei täglicher Durchſchnittsleiſtung von 30 Kilo— 
metern: 

Jahresauslagen: 
Beſoldung mit Zulagen, Speſen 
Reparaturen der Fuhrwerke, Geſchirre, 
Schmiede, Arzt, Verſicherung, ꝛc. 
Futtermittel 
Amortiſation 
Kapitalzins (5% von Fr. 45,000.— An⸗ 
ſchaffungskoſten 


Fr. 24,952.83 


7,929.24 
12,425.50 


Total Fr. 
Zurückgelegte Kilometer pro Jahr 
(300 Tage X 30 Kilometer 9 Fuhr— 
werke — 81,000 Kilometer 
Koſten per Kilometer (49,557. 57: 81,000 = Fr. —.61 
b) Automobil-Betriebsſpeſen, baſierend auf 
eine Betriebszeit von 2 ½ Jahren bei einer durchſchnitt— 
lichen Tagesleiſtung von 65 Kilometern: 
Jahresauslagen: 
Beſoldung des Chauffeurs und Speſen 
Reparaturen und Gummierſatz 
Benzin und Schmiermaterial 
Verſicherung 
10% Amortiſation 2,800.— 
Kapitalzins (5% von Fr. 11,000.—) 1.375.— 
Total Fr. 22,021.85 
2½ Jahre & 300 Betriebstage X 65 
Kilometer — 48,750 Kilometer 
Koſten per Kilometer — 22,021,85 : 48,750 — 
Fr. —.45 bei Automobilbetrieb 
1 61 bei Pferdebetrieb 
Bei beiden Transportarten ſind Mietzins, Unter— 
haltungskoſten für Stallungen, Scheune, Einſtellräume, ꝛc. 
weggelaſſen, ſolche würden ſich des kleinen Raumbedarfes 
wegen für den Automobilbetrieb niedrig ſtellen. 
Die vorſtehenden Ergebniſſe beziehen ſich auf einen 
Orionwagen mit 2000 Kilo Tragkraft aus dem 
Jahrgang 1904. 


8,273.35 
5,568.05 
3,305.45 

700.— 
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Wir bemerken, daß nach unſerm Dafürhalten bei 
vielen Verbandsvereinen ein gewiſſes Vorurteil gegen 
Automobilbetrieb vorhanden iſt, das am beſten dadurch 
beſeitigt werden kann, daß man vorläufig probeweiſe 
zum Laſtwagenbetrieb übergeht. Für die Bedienung der 
Automobile muß äußerſt zuverläſſiges Perſonal angeſtellt 
werden. 


x Aus den Perfonalvereinigungen. 5 


Der Angeitelltenverein des A. C. V. in Luzern verſendet 
ſeinen gedruckten Rechnungsbericht pro 1908. Wir erſehen 
daraus, daß dieſe, heute im fünften Jahre ſtehende Or— 
ganiſation auf Ende 1908 141 Mitglieder zählte. Davon 
gehören 81 dem männlichen und 60 dem weiblichen Ge— 
ſchlechte an. Die Mitgliederzunahme im Berichtsjahre 
beträgt 32. 

Die Mitgliederbeiträge — 1“ des Gehaltes — be— 
liefen ſich auf Fr. 2169.40 oder durchſchnittlich Fr. 15.40 
per Mitglied, wovon ¼ der Unterſtützungs- und ½ der 
ordentlichen Vereinskaſſe zufallen. Die Unterſtützungskaſſe 
verzeigt auf 31. Dezember 1908 Fr. 6942.75. 

Der Verein iſt ſeit dem Jahre 1907 der Arbeiter— 
union Luzern angegliedert. 

Am 14. Februar, nachmittags, veranſtaltet der An— 
geſtelltenverein im „Löwengartenſaal“ ſeine Gründungs- 
feier, an der jeweils neben den Mitgliedern auch die Leitung 
des A. C. V. und viele Genoſſenſchafter mit ihren Ange— 
hörigen teilnehmen. 

Wie wir dem Programm entnehmen, verſtehen ſich 
die Konſumvereinsangeſtellten von Luzern recht gut auf 
die Veranſtaltung eines geſelligen Anlaſſes, und wünſchen 
wir allſeits frohen Verlauf des einzigen feſtlichen Anlaſſes 
im Jahre, den die Organiſation veranſtaltet. 

Bei dieſem Anlaſſe wollen wir noch mitteilen, daß 
die erſte Betriebsrechnung des Ferienheims in Ober- 
rickenbach, welches obiger Verein errichtet hat, einen 
befriedigenden Abſchluß verzeigt. Obwohl die Frequenz 
in der Vorſaiſon ſchwach war, darf doch das Ergebnis 
des erſten Sommers mit Genugtuung regiſtriert werden. 

Durch Erweiterungs- und Verbeſſerungsbauten wird 
der Betrieb im kommenden Sommer erleichtert und ver— 
mehrt werden. 

Die ſchönſte und beſte Befriedigung für die Gründer 
und Leiter des Ferienheims wird die freudige Wiederkehr 
der Gäſte ſein, welche ihnen von allen Seiten zugeſichert 
wurde. Ihnen allen hat es dies heimelige Häuschen im 
herrlichen Alpental am Fuße der Wallenſtöcke angetan. 

b Auf Wiederſehen, wenn die Lawinen donnernd nieder— 
rollen. ) 


Aus unferer Bewegung. 


— — — — — ae ae 
— — — — — 


Konferenz des XVII. Kreiſes in Erſtfeld. (I.-Korr.) 
Die Sonntag den 31. Januar l. J. im Gemeindehaus in Erſt— 
feld abgehaltene Konferenz unſeres Kreiſes war von 29 Dele— 
gierten beſucht. Vom Verband waren anweſend die Herren 
Verwalter Jäggi und Schwarz, ſowie die Herren Kramer 
und Scholer. Nicht vertreten waren die Vereine von 
Einſiedeln, Hergiswil, Kerns, Alpnach und Küß— 
nacht; letzterer Verein hat ſich entſchuldigen laſſen. 

Es iſt zu bedauern, daß die Delegationen nicht voll— 
zählig eingetroffen ſind, denn gerade für kleinere Vereine 
waren die Hauptreferate beſtimmt, und dieſe Delegierten 
haben naturgemäß am meiſten Nutzen davon getragen. 

Kurz nach 10½ Uhr vormittags eröffnete der Kreis— 
präſident, Herr Furrer, die Verhandlungen und gab Herrn 
Verwalter Jäggi das Wort über die „Errichtung eines 


Lagerhauſes in der Zentralſchweiz“. Der Referent griff 
zurück auf die Verhandlungen der Spezialkommiſſion, 
welche von letzter Kreiskonferenz eingeſetzt worden war, 
um die Frage eingehend zu prüfen, die aber zum Schluſſe 
kam, daß der Umſatz der innerſchweizeriſchen Konſum— 
vereine ſich noch bedeutend ſteigern müßte, um ein Lager— 
haus lebensfähig machen zu können. Dieſe Schlußfolge— 
rungen mache der Verband auch zu den ſeinigen. Ueber 
die event. Miete eines Teiles des Lagerhauſes des K. C. M. 
in Luzern ſeien die Verhandlungen noch nicht abgeklärt. 
Dieſen müſſe vom Verband auch die rechneriſche Seite zu 
Grunde gelegt werden. Herr Jäggi redete der Verein— 
heitlichung der von jedem Verein zu führenden Waren— 
typen das Wort, wodurch der Verband zu größeren prak— 
tiſchen Leiſtungen befähigt würde. Durch regen Beſuch 
der Vereine werde derſelbe danach trachten, dieſes Poſtu— 
lat nach und nach durchzuführen. Die Verſammlung iſt 
mit dieſen Ausführungen einverſtanden in der Meinung, 
daß über die Verhandlungen mit dem A. C. V. in Luzern 
ſpäter Bericht erſtattet werde. 

Ueber das Traktandum „Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine“ referierte ebenfalls Herr Jäggi. Er kam 
zuerſt auf die Arbeitsbedingungen des Perſonals ſchweiz. 
Konſumvereine zu ſprechen. Es darf feſtgeſtellt werden, 
daß dieſe im allgemeinen ebenſo günſtige ſeien wie beim 
Privathandel. Dies genüge aber für ſich allein noch nicht. 
Für das Perſonal der Konſumvereine müſſe, wie dies 
Privatgeſchäfte und Aktiengeſellſchaften zum Teil ſchon durch— 
führen, auch für die Tage der Invalidität geſorgt werden. 
Im vorliegenden Verſicherungsprojekt ruhe daher ein großer 
humanitärer Gedanke, und es liege die Durchführung des— 
ſelben ſowohl im Intereſſe der Vereine als auch in dem— 
jenigen der Angeſtellten, indem letztere, wenn ſie einmal 
die Arbeitskraft im Dienſte der Genoſſenſchaft verbraucht, 
auf eine anſtändige, d. h. menſchenwürdige Art entſchädigt 
und vom Dienſte diſpenſiert werden können. In den 
Statuten der Verſicherungsanſtalt iſt die Grundlage zur 
Durchführung derſelben niedergelegt; er verzichtet deshalb 
auf eine eingehende Beleuchtung derſelben. 

Bis jetzt hätten den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt 
beſchloſſen der Verband in Baſel, ferner die Vereine in 
Bern, Olten, Winterthur, Lauſanne, Meiringen und 
Steffisburg. Dadurch ſei die Gründung der Verſicherungs— 
anſtalt geſichert und es könne die Konſtituierung und 
Eintragung in das Handelsregiſter vorgenommen werden. 
Als Gründungsfonds ſeien bereits Fr. 40,000 vorhanden. 

Weil die Konſumvereine danach trachten müſſen, ſtets 
tüchtiges, leiſtungsfähiges Perſonal im Dienſte zu haben, 
liege es in ihrem Intereſſe, der Verſicherungsanſtalt bei— 
zutreten Dadurch können ſie, wie ſchon oben erwähnt, 
alte invalid gewordene Perſonen auf eine beiden Teilen 
dienende Weiſe durch Penſionierung aus dem Dienſte aus— 
ſcheiden laſſen. 

Dieſe Gedanken ſollten die Vereine veranlaſſen, der 
Verſicherungsfrage näher zu treten und ſich dieſer ſozialen 
Einrichtung anzuſchließen. Sie beweiſen damit der Privat— 
wirtſchaft, daß ſie nicht nur berufen ſind, die Arbeitsver— 
hältniſſe zu verbeſſern, ſondern daß ſie auch in der Lage 
ſind, dieſes Poſtulat durchzuführen. Beide Referate wurden 
vom Vorſitzenden beſtens verdankt. 

Die Diskuſſion wurde durchwegs im zuſtimmenden 
Sinne benützt von den Herren Furrer, Frey und Eberli, 
Luzern, Schmid, Altdorf, und Moſimann, Brunnen; wobei 
nicht unterlaſſen wurde, darauf hinzuweiſen, daß durch 
den Beitritt zur Verſicherungsanſtalt ohne Zweifel ein 
dienſt- und pflichteifriges Perſonal nachgezogen werde. 

Hierauf referierte Herr Verwalter Schwarz über die 
Abteilung „Auskünfte“ beim Verband. Die Einrichtungen, 
die bisher getroffen worden ſind, beſtehen in der Haupt— 
ſache darin, daß der Verband es ſich angelegen ſein läßt, 
ſeine Dienſte in erhöhtem Maße den kleineren Vereinen 
zur Verfügung zu ſtellen, um zu bewirken, daß dieſe 
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innerlich geſunden und einer erſprießlicheren Zukunft ent- 
gegengehen. Vorab iſt eine intenſivere Mithilfe bei der 
Buchhaltung, den Inventuren uſw. vorgeſehen. Herr 
Graber, früher Buchhalter des Verbands, ſteht nun den 
Vereinen als Reviſor ſtändig zur Verfügung. Wenn die 
Buchhaltung bei den Vereinen nicht exakt geführt werde, 
können dieſe an den Rand des Ruins getrieben werden; 
ebenſo können Vereine mit mangelhaften Belaſtungen des 
Verkaufsperſonals um Jahre zurückbleiben. Hier könne 
der Reviſor viel Gutes wirken. Der Verband ſorge ferner 
für tüchtige Aushilfs-Verkäuferinnen. Die Beſetzung der 
Stelle einer Verkäuferin ſei ſehr wichtig. Dieſe bilde gleich⸗ 
ſam den Uebergang vom Vorſtand zur Mitgliedſchaft. Die 
Verkäuferin muß eine gute allgemeine Bildung beſitzen. 
Sie muß befähigt ſein, die Mitgliedſchaft genoſſenſchaftlich 
zu erziehen und muß deshalb ſelbſt Genoſſenſchafterin ſein. 
Vereine, die diesbezüglich in Verlegenheit kommen, können 
vom Verband Hilfe anbegehren. Auch würden vom Ver— 
band Verkäuferinnen zum Anlernen angenommen. Dieſe 
werden inſtruiert über Warenkunde, Behandlung der Waren, 
Anleitung zur Behandlung des Publikums, Ladenbuch⸗ 
haltung uſw. Die Kurskoſten trage der Verband. Die 
Vereine hätten nur für den Unterhalt des anzulernenden 
Perſonals aufzukommen. Bei Vereinen, wo wegen großen 
Mankos oder ſonſtiger ungenügender Ordnung im Laden 
die ſofortige Entlaſſung der Verkäuferin notwendig er— 
ſcheine, könne auch die Hilfsverkäuferin in die Lücke treten. 
Eine rechtzeitige Anmeldung ſei jedoch erwünſcht. 

Sodann machte Herr Schwarz noch auf die Druck— 
ſachen aufmerkſam, die beim Verband bezogen werden 
können. Muſtergültige Formulare jeder Art, die den Ver— 
einen von Nutzen ſind, werden gratis abgegeben. 

Auch dieſe Ausführungen wurden mit Befriedigung 
entgegengenommen und vom Vorſitzenden wärmſtens ver— 
dankt. Da alle dieſe Inftitutionen nicht geringe Opfer er- 
fordern und im Intereſſe eines geſunden Fortſchrittes ge⸗ 
ſchaffen wurden, iſt nicht daran zu zweifeln, daß die Vereine 
dieſe durch ſtets engere Angliederung an den Verband zu 
würdigen wiſſen werden. 

In der Diskuſſion, welche ſich hieran anſchloß, hob 
Herr Hürzeler in Erſtfeld die günſtigen Wirkungen, welche 
die genoſſenſchaftliche Literatur als Bildungszweck für das 
Verkaufsperſonal habe, hervor und wünſchte vom Verbande 
den Separatdruck des Artikels „Die Verkäuferin im Konſum— 
vereinsladen“, welcher in Nr. 52 vom letzten Jahrgang in 
dieſem Blatte erſchienen war. Ein Antrag Stöckli in Erſt— 
feld, das Verkaufsperſonal unſeres Kreiſes zur Anhörung 
von genoſſenſchaftlichen Vorträgen, ſpeziell über Verkaufs 
technik, hie und da zuſammenzuberufen, wurde verſchoben. 

Prompt und gut wurde hierauf im Saale des Hotel 
Gotthard das Mittageſſen ſerviert, dem die Konferenz— 
teilnehmer nach 3 ½ ſtündigen Verhandlungen, die alle im 
Wien. des Fortſchrittes geführt wurden, alle Ehre er— 
wieſen. 

Auf freundliche Einladung hin wurde dem hübſchen 
Magazin-Neubau der Erſtfelder Genoſſenſchaft noch ein 
Beſuch abgeſtattet, und männiglich freute ſich über die 
ſaubern und praktiſchen Einrichtungen von Magazin-, 
Keller- und Lagerräumen. 

Dem vorwärts ſtrebenden Verein in Erſtfeld unſeren 
beſten Dank für die freundliche Aufnahme und auf Wieder— 
ſehn in Zug, welches als nächſter Verſammlungsort be— 
ſtimmt worden iſt. 

Landquart. Der neueſte Geſchäftsbericht unſeres Ver— 
bandsvereins in Landquart-Fabriken bezeichnet das Ge— 
ſchäftsjahr vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1908 
als ein ſehr günſtiges. Der Umſatz ſtieg von Fr. 71,000 
auf Fr. 85,000, d. h. um zirka 20%, Die Generalver— 
ſammlung von Mitte Dezember v. J. beſchloß, den Rech— 
nungsüberſchuß von Fr. 7530 nach Antrag des Vorſtandes 
wie folgt zu verwenden: 


1% Rückvergütung an die Barzahler Fr. 333, 
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10% Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 6942, 2% 
Rückvergütung auf Fleiſchbezüge Fr. 195 und als Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 58. 

Die Mitgliederzahl ſtieg um 25, d. h. von 156 auf 181. 

Die Bilanz jest ſich zuſammen aus Fr. 7110 Be- 
triebsfonds, Fr. 930 Anteilſcheinkapital, Fr. 7600 Wert⸗ 
ſchriften und Kaſſa, Fr. 6375 Warenvorräten und Fr. 2178 
Kontokorrent. Das Mobiliar iſt bis auf Fr.! abgeſchrieben. 

Vom Verband ſind im Berichtsjahre Waren bezogen 
worden im Betrage von Fr. 20,400. Der Bericht ſpricht 
ſich über die Lieferungen ſehr befriedigt aus. 

Die Generalverſammlung faßte zwei zeitgemäße Be— 
ſchlüſſe, nämlich die Anſtellung eines Verwalters und die 
ſtrikte Durchführung der Barzahlung. 

Eine weitere empfehlenswerte Neuerung beſtände in 
der Anlage eines Reſervefonds. 

Zürich. (I. Korr.) Vom Lebensmittelverein. 
Die Montag den 8. Februar im Kaſino Außerſihl abge— 
haltene außerordentliche Generalverſammlung war von über 
500 Mitgliedern beſucht. Den Vorſitz führte Bankdirektor 
Duttweiler. Ueber den Vertragsentwurf mit der 
Stadtgemeinde, nach welchem die Stadt Zürich dem 
Lebensmittelverein bei Errichtung einer genoſſenſchaftlichen 
Molkerei ein Darlehen bis auf Fr. 200,000 macht und die 
geſamte Kontrolle inkluſive Stallinſpektion übernimmt, 
referierte Dr. Balſiger. An Hand eines reichhaltigen ſta— 
liſtiſchen Materials erbrachte er in einläßlichem Votum den 
Beweis, daß für die Stadt Zürich die konſumgenoſſenſchaft— 
liche Milchvermittlung eine Notwendigkeit ſei und gab 
dann eine anſchauliche Schilderung des Verlaufes der An— 
gelegenheit ſeit der Motion im Großen Stadtrate, welche 
den Stadtrat einlud, die Frage der Milchverſorgung zu 
prüfen. Unterhandlungen mit den Milchproduzenten am 
See, welche bezweckten, mit Hilfe der Stadt eine Produ— 
zentenorganiſation zu errichten zum Zwecke einer rationellern 
Milchverteilung in Zürich, als dies heute durch die vielen 
kleinen Milchhändler geſchieht, ſind geſcheitert. Darauf 
gelangte der Stadtrat an den Lebensmittelverein, und ge— 
meinſame Unterhandlungen haben dann zum vorliegenden 
Vertrage geführt, der verleſen wird. Neben adminiſtrativen 
Beſtimmungen finden ſich darunter einzelne, die allgemeines 
Intereſſe erwecken dürften. Wir wollen fie hier kurz ve- 
ſümieren. 

Solange das Darlehen der Stadt nicht zurückbezahlt 
iſt, hat der Lebensmittelverein an jedermann Milch abzu⸗ 
geben, und es darf auf den Milchbezügen keine Rückver— 
gütung gewährt werden. Während der Bauzeit und der 
erſten fünf Betriebsjahre der Molkerei iſt das Darlehen 
nicht zu verzinſen. Da über den Molkereibetrieb geſondert 
Rechnung geführt werden ſoll, iſt ferner eine Beſtimmung 
im Vertrage enthalten, wonach ſich der Zinsfuß, nach Ablauf 
der fünf Karenzjahre, nach den Betriebsergebniſſen der Mol— 
kerei richtet; auf keinen Fall ſoll er mehr als 4% betragen. 

Dr. Balſiger machte noch auf die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung aufmerkſam, welche der ganzen Angelegenheit 
zukommt, und empfahl den Antrag des Verwaltungsrates, 
der dahin geht, es ſei der vorliegende Vertrag zur An— 
nahme zu empfehlen, über die Errichtung einer Molkerei 
ſei aber erſt dann Beſchluß zu faſſen, wenn der Große 
Stadtrat noch über den Vertrag geſprochen habe und wenn 
Pläne, Koſten- und Rentabilitätsberechnungen der projek— 
tierten Molkerei an einer ſpätern Generalverſammlung vor— 
lägen. 

In der Diskuſſion ſtellte Müller-Holder, Mitglied 
des Verwaltungsrates, den Minderheitsantrag, es ſei auf 
den Vertrag nicht einzutreten. Als Gründe führte er an, 
es beſtehe in der Stadt Zürich kein Bedürfnis für eine 
ſolche Molkerei, da ja bereits drei leiſtungsfähige Molkereien 
beſtehen, die ihre Leiſtungsfähigkeit noch verdoppeln können. 
Ferner ſei ein ſo geplanter Molkereibetrieb nicht rentabel, 
es werden Defizite entſtehen. Dann beſitze der Lebens— 
mittelverein die hierzu erforderlichen Mittel nicht, und die 
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Beſchaffung derſelben werde auf Schwierigkeiten ſtoßen. 
Als letzten Verwerfungsgrund führte 8 an, 
der Lebensmittelverein begebe ſich durch den Vertrag in 
ein Abhängigkeitsverhältnis zur Stadt, er verliere ſein 
Selbſtbeſtimmungsrecht. Der Vertrag ſei ein Linſengericht, 
deſſen Annahme nicht einmal mit dem Hunger entſchuldigt 
werden könne. Der Lebensmittelverein möge abwarten, 
bis er aus eigener Kraft eine Molkerei errichten könne. 


Lichtenauer, Präſident der Genoſſenſchaftsmolkerei, 
und Bezirksrichter Lüchinger traten für den Vertrag ein. 
Es handle ſich darum, eine Pflicht der Bevölkerung Zürichs 
gegenüber zu erfüllen, wobei nicht der Geſchäftsſtandpunkt 
ausſchlaggebend ſein dürfe. 

In einem kräftigen Schlußwort des Referenten wurden 
die von Müller-Holder gehegten Bedenken zu zerſtreuen 
verſucht. 

Die Abſtimmung ergab für den Antrag des Ver- 
waltungsrates 477 Stimmen, für den Antrag Müller— 
Holder 39. 

Das zweite Traktandum betraf den Antrag des Ver— 
waltungsrates, es ſeien auf dem der Genoſſenſchaft bereits 
gehörenden Lande an der Zypreſſen-Sihlfeldſtraße Stall- 
ungen, Remiſen, Keller, ſowie Wohnungen für die An— 
geſtellten zu erbauen. Nach den vorgelegten Plänen und 
einem Miniaturmodell zu ſchließen, könnte alles in archi— 
teftonisch hübſcher Form zu einem ſtattlichen Bau ver— 
einigt werden. Ueber dieſe Vorlage referierte einläßlich 
Beringer, der Präſident der Betriebskommiſſion. Es ſind 
zirka 800 m? Keller, dann Remiſen, Werkſtätten, Auto— 
garage von zuſammen gleichem Flächeninhalt vorgeſehen. 
Ueber die Remiſen, alſo in den erſten Stock, kämen die 
Stallungen für 62 Pferde zu liegen. Eine Rampe von 
10% Steigung führt vom Boden zu den Stallungen, 
was für die Pferde keine Schwierigkeiten bedeutet. Dann 
ſind die notwendigen Zubehörräume vorgeſehen, Geſchirr— 
kammern, Heuboden uſw. Nebenan erhebt ſich dann das 
Wohngebäude mit 6 Wohnungen. Bei der erfreulichen 
Entwicklung des Warengeſchäftes ſind namentlich Stallungen 
dringlich geworden, denn auch beim Lebensmittelverein iſt 
die Frage, ob Auto- oder Pferdefuhrwerk, noch nicht ab⸗ 
geklärt. Der für die Baute verlangte Maximalkredit be— 
läuft ſich auf Fr. 300,000. 

In der Diskuſſion ſtellte Bauſekretär Enderli den 
Antrag, im Prinzip dem Neubau zuzuſtimmen, die Vor— 
lage jedoch nochmals an den Verwaltungsrat zurückzu— 
weiſen mit dem Auftrag, einer ſpäteren Generalverſamm— 
lung baupolizeilich genehmigte Pläne und verbindliche 
Koſtenvoranſchläge vorzulegen. 

Bezirksanwalt Kaufmann unterſtützte dieſen Antrag, 
da die Frage betr. Automobil- oder Pferdebetrieb noch 
nicht abgeklärt ſei; dann ſei es fraglich, ob es vom hygie— 
niſchen Standpunkt aus tunlich ſei, Wohnungen in die 
Nähe von Stallungen zu ſtellen; er vermißt ferner be— 
ſtimmte Vorſchläge über die Art der Ausführung des 
Neubaues und die Arbeitsbedingungen, unter welchen der— 
ſelbe erſtellt würde. Dabei wurde die Frage der Regie— 
ausführung berührt. 

Haupt, Mitglied der Betriebskommiſſion, und Redak— 
teur Sigg traten warm für den Antrag des Verwaltungs— 
rates ein, der dann auch mit 289 gegen 186 Stimmen 
zum Beſchluß erhoben wurde. 

Der vorgerückten Zeit wegen wurde auf die Frage der 
Geſtaltung der Organfrage nicht mehr eingetreten, ſon— 
dern dieſes Geſchäft auf die ordentliche Generalverſamm— 
lung, die im Juli ſtattfindet, verſchoben. 

Unter Mitteilungen gab der Verwaltungsrat noch 
bekannt, daß in Bälde ein Regulativ für die Erneuerungs— 
wahl des Verwaltungsrates gemäß dem Proporzſyſtem 
erlaſſen werde. 

Damit waren die Verhandlungen, die von abends 8 
bis 11% Uhr gedauert, beendet. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


reer 


Dänemark. 

Einführung der Reviſion für Genoſſen— 
ſchaften. Der däniſche Genoſſenſchaftsbund (Andels— 
Udvalget) hat an ſeiner letzten Verſammlung beſchloſſen, 
eine beſondere Abteilung zum Zweck der Reviſion aller 
ihm angeſchloſſenen Genoſſenſchaften einzurichten, die in 
Kürze ihre Tätigkeit beginnen wird. Weiter wurde eine 
Reſolution angenommen, in der die Molkereigenoſſenſchaften 
aufgefordert werden ſollen, die der Butterexportgenoſſen— 
ſchaft durch die Defraudationen Albertis entſtandenen Ver— 
luſte auf ſich zu nehmen. 


Heſterreich. 

Konſumvereinsſtatiſtik. Der „Konſumverein“ 
veröffentlichte in ſeiner Rummer vom 2. Dezember die Er⸗ 
gebniſſe der Statiſtik der dem Zentralverband öſterreichiſcher 
Konſumvereine angeſchloſſenen Genoſſenſchaften für das 
Jahr 1907. Dieſelben, 325 an der Zahl, wieſen 161,958 
Mitglieder auf; die Vermehrung gegenüber dem Vorjahre 
betrug 14 Konſumvereine und 22,531 Mitglieder. Der 
Umſatz ſtieg auf Fr. 45,852,321, was einer Vermehrung 
von Fr. 7,129,858 gegenüber dem Vorjahre entſpricht. Der 
Brutto-Ueberſchuß betrug Fr. 7,234,162; nach Abzug der 
Betriebsunkoſten (Fr. 4,027,755), der Steuern (Fr. 312,746) 
und der Zinſen (Fr. 263,522) verblieb ein Netto-Ueberſchuß 
von Fr. 2,657,885. Hiervon wurden Fr. 216,447 dem Re⸗ 
ſervefonds zugeſchrieben, während Fr. 51,228 zur Ver— 
zinſung der Anteilſcheine verwendet wurden und der Reſt 
der Rückvergütung und anderen Zwecken diente. Die 
Verbandsvereine beſaßen Ende 1907 Reſervefonds in Höhe 
von Fr. 1,440,214, Geſchäftsanteile im Geſamtbetrage von 
Fr. 2,455,150, und arbeiteten mit einem fremden Kapital 
von Fr. 6,297,841. Warenſchulden waren Fr. 2,383,048 
vorhanden. 
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Erhebung über die Arbeitsverhältniſſe in 
den Verbandsvereinen. Verſchiedene Vereinsverwal— 
tungen haben uns, unter Bezugnahme auf die Publikation 
in der letzten Nummer des „Schweiz. Konſumverein“, mit— 
geteilt, ſie ſeien nicht in den Beſitz des Fragebogens über 
die Arbeitsverhältniſſe gelangt. Da ähnliche Fälle ſich ſchon 
mehrmals ereignet haben, muß daraus geſchloſſen werden, 
daß vielfach Sendungen an die Vorſtände von Verbands— 
vereinen vom Poſtperſonal nicht ſachgemäß beſtellt werden. 
Jeder Vereinsvorſtand ſollte beim lokalen 
Poſtbureau die Adreſſe des Mitgliedes an- 
geben, dem für den Vorſtand beſtimmte Sen⸗ 
dungen abzugeben ſind. Zweifellos werden Briefe 
oft im Laden abgegeben, wo ſie dann liegen bleiben und 
vergeſſen werden. Dadurch entſtehen Ungelegenheiten ſo— 
wohl für den Verband als für die Vereine. 

Wer noch keinen Fragebogen erhalten haben ſollte, 
möge ſich unverzüglich melden; die Liſte jener Vereine, 
die die Angaben bis zum 22. d. Mts. nicht geliefert haben, 
wird in der Nummer vom 27. Februar des „Schweiz. 
Konſumverein“ veröffentlicht. 

— Die Fragebogen über die Ergebniſſe der 
Verbandsvereine laufen zahlreich ein und erzeigen 
faſt durchwegs erfreuliche Fortſchritte gegenüber dem 
Vorjahre. Wir hoffen, durch das freundliche Entgegen— 
kommen der Verwaltungen bald in der Lage zu ſein, eine 
Zuſammenſtellung der Geſchäftsergebniſſe in unſerm Organ 
veröffentlichen zu können. 


Redaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Metall- Putzmittel 
in Verband Engl. Konsumvereine, 


der sich infolge seiner Organisation und Ausdehnung und seiner Produktions- 
betriebe zum konkurrenzfähigsten Grosskauimann und Grossindu- 
striellen emporgearbeitet hat. Die Marke C. W. S. bürgt für gute Qualität, 
Billigkeit, aber auch humane und gesunde Bedingungen, unter welchen seine 
Produkte erzeugt werden. - Anfragen und Bestellungen sind an den 
Verband schweizerischer Konsumvereine, Basel, zu adressieren. 
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Verband schweizer. Konsumvereine 


Abteilung: Manufakturwaren. 
JJ > re a 
Soeben kommen unsere reichhaltigen Kollektionen für 


Herrenkleiderstoffe 


zum Versand. Sie enthalten: 


Nouveautes 


für Frühjahr und Sommer, darunter die letzten 
Neuheiten. Alle Preislagen, Dessin und Farben sind 
vertreten. Ferner: 
Schwarze Tücher 
Satins 
Drapes 
Cheviot 
Kammgarne 


Davon sind einige besonders vorteilhafte Qualitäten für 


Konfirmandenanzüge. 


Man verlange diesbezüglich unsere Stammkarte. 


Blaue Kammgarne und Cheviots. 


Melangen in Rammgarn u. Cheviots 
in zahlreichen Nüancen. 


Sämtliche Futterstoffe und Zutaten. 
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